
VON BERND JANSSEN

Eine demokratische Streitkultur und damit
die Demokratiefähigkeit der nachwach-
senden Generation zu fördern, darf nicht

nur ein Anliegen  des Faches Politik/Gemein-
schaftskunde sein. In jedem Fach, in dem un-
terschiedliche Deutungen und kontroverse
Stellungnahmen möglich sind, eröffnen sich
Chancen, Schülerinnen und Schüler zu befähi-
gen, sich zu positionieren, eigene Meinungen
argumentativ zu vertreten, miteinander zu
streiten, aber auch: sich in andere Sichtweisen
einzufühlen und Toleranz einzuüben – voraus-
gesetzt, die Lehrkräfte verfügen über ein spe-
zifisches Methodenrepertoire, um dieses An-
liegen wirksam vertreten zu können.

In einer Zeit, in der nicht nur in Niedersach-
sen die Aneignung, das Auswendiglernen und
die test-bezogene Reproduktion fachlichen
Wissens überbetont wird, ist es dringlich, da-
ran zu erinnern, dass Bildung immer mehr be-
deutet hat als die Vermittlung von Fachwissen,
z.B. auch die Mitwirkung an einer demokrati-
schen Erziehung. Wir sprechen hier von einer
Schlüsselqualifikation, die bedeutsam ist für
den Erhalt und die Qualität einer demokrati-
schen Gesellschaft.

Ich habe über Jahre hinweg nach Methoden
gesucht, die nicht nur das Lernklima verbes-
sern und den Fachunterricht lebendiger ge-
stalten, nicht nur die Schüler/innen nachhaltig
aktivieren und die Lehrkräfte entlasten, son-
dern auch konkrete Chancen eröffnen, eine
demokratische Streitkultur zu fördern. Solche
kreativen, weil viele Funktionen erfüllende Me-
thoden habe ich nur dann akzeptiert, im Unter-
richt erprobt und weiterentwickelt, wenn sie
sich mit einem geringen Arbeits- und Zeitauf-
wand in den Unterrichtsalltag integrieren und

zugleich auf viele Fächer und Themen übertra-
gen lassen. 

Die Erfolge erprobter Stundenentwürfe für
die Fächer Deutsch, Geschichte, Politik, Reli-
gion und den Sachunterricht (vgl. Janssen
2005) begründen ebenso wie vorliegende Pra-
xisberichte (vgl. z.B. Volpert 2006) meine
Überzeugung, dass zahlreiche kreative Metho-
den zur Verfügung stehen, um den traditionel-
len Fachunterricht methodisch zu ergänzen
und zugleich eine demokratische Streitkultur
konsequenter als bisher üblich zu fördern. In
meiner Idealvorstellung ergänzen Lehrkräfte
ihr traditionelles Methodenrepertoire um krea-
tive Lehr- und Lernwege, die sie Schritt für
Schritt einführen, aber nicht überdosieren. Die-
ser Zusammenhang ist bei den folgenden
Skizzen, die nacheinander einige kreative Me-
thoden präsentieren, mitzubedenken.

Methode Motorinspektion:
alle positionieren sich

Im Klassenraum wird eine freie Fläche ge-
schaffen, in  die Mitte der freien Fläche wird ein
Stuhl gestellt. Der Stuhl kann ein Symbol sein
z.B. für eine literarische Quelle, ein Kunstwerk,
einen Musikstil usw.; aber er kann auch eine
bestimmte religiöse oder moralische oder poli-
tische Überzeugung symbolisieren – oder ganz
allgemein ein Unterrichtsthema. Dann werden
alle aufgefordert, schweigend und stehend ih-
re Position auf der Freifläche einzunehmen –
entweder unter dem Stichwort Nähe/Distanz
oder Zustimmung/Ablehnung oder Interes-
se/Desinteresse. Je nachdem, wie viel persön-
liche Nähe/Zustimmung/Interesse bzw. wie
viel persönliche Distanz/Ablehnung/Desinter-
esse  gegeben  ist, sollen die Schüler/innen
den individuell richtigen Platz wählen. Bei der
ersten Motorinspektion mögen sich Unsicher-

heiten zeigen, sich authentisch zu positionie-
ren, aber bereits mit der zweiten Anwendung
geben sich diese Anfangsschwierigkeiten.
Dieses Verfahren aktiviert alle zunächst non-
verbal und macht zugleich das Positionsgefü-
ge einer Lerngruppe sichtbar. Anschließend
können einige oder viele Schüler/innen ermu-
tigt werden, ihre gewählte Position zu erläu-
tern. Die Situation kann in eine freie Diskussion
münden oder mit der Aufgabe fortgesetzt wer-
den, zunächst die eigene Position zu ver-
schriftlichen und zu begründen.

Methode Partnerstreitgespräch:
argumentativ in einer
geschützten Situation streiten

Zwei gegensätzliche Deutungen, Meinun-
gen oder Haltungen, die bereits in den Köpfen
der Lernenden präsent sind oder vor dem Ein-
satz der Methode erarbeitet wurden, bilden die
Basis. Eventuell erhalten alle noch ca. fünf Mi-
nuten, um individuell oder in Partnerarbeit Ar-
gumente für beide Positionen zu sammeln. Die
Lernenden sollen sich dann zu zweit gegenü-
berstellen – die Zwischenräume zum Gegen-
über und den Nachbargruppen sollten jeweils
etwa eine Armlänge betragen. Dass alle stehen
sollen ohne sich an Tischen oder Stühlen an-
zulehnen, ist gewollt, denn eine Position ein-
nehmen und halten können erfordert Standfe-
stigkeit. Intern oder mit einem Impuls wird ge-
klärt, wer innerhalb jeder Zweiergruppe die Po-
sition A oder die Gegenposition B zu vertreten
hat. 

Mit ein bis zwei Sätzen werden alle aufge-
fordert, ihr Streitgespräch zu beginnen. Es gilt
die übernommene Position zu verteidigen und
die jeweils andere argumentativ anzugreifen.
Polemische Äußerungen und eine lebendige
Körpersprache sind erwünscht. Eine vielfältige

Kreative Methoden – neue Chancen für eine demokratische Streitkultur

Das Lernklima verbessern und den
Unterricht lebendiger gestalten
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Mit kreativen Methoden den traditionellen Fachunterricht methodisch ergänzen. Im Gruppenschreibgespräch werden Meinungen schriftlich for-
muliert und kommentiert. 



und lebendige Streitkultur prägt fast zwangs-
läufig die Situation. Nach ca. vier Minuten for-
dert – z.B. ein akustisches Signal – zum Rol-
lenwechsel und zum Tausch der Plätze auf.
Jetzt sollen alle für die entgegengesetzte Posi-
tion argumentieren. Eine Präsentation sowie
ein Vergleich der Argumente können im Ple-
num folgen. 

Die Methode Partnerstreitgespräch akti-
viert alle gleichzeitig, bietet in einer ge-
schützten Zweiersituation ein Trainingsforum
für argumentative Streitgespräche, aber for-
dert auch ein Mindestmaß an Empathie und
Toleranz. Diese Methode erfordert Lehrkräfte,
die es aushalten können, dass sich die Inhal-
te vieler Streitgespräche ihrer Wahrnehmung
entziehen. Aber andererseits können sie da-
rauf hoffen, in folgenden Plenumsgesprächen
eine deutlich verbesserte Mitarbeit zu erle-
ben. 

Methode Redekette:
ein offener schülerzentrierter
Meinungsaustausch

Alle sitzen im Kreis oder
Rechteck. Die Lehrkraft for-
muliert einen offenen Im-
puls, der themenbezogen
zu einem Meinungsaus-
tausch herausfordert, und
ruft die erste Schülerin bzw.
den ersten Schüler auf.
Diese/r ruft nach ihrer/sei-
ner Antwort eine/n weite-
re/n auf, so dass nach und
nach viele zu Wort kommen
und zugleich entscheiden,
an wen das Rederecht wei-
tergegeben wird. Die Regel,
dass Mädchen und Jungen
abwechselnd aufzurufen
sind, kann im Sinne einer
geschlechterbewussten
Pädagogik sinnvoll sein.
Zulässig ist ebenfalls, dass
einige mehrfach das Wort
ergreifen und sich Äußerun-
gen nicht auf den ursprüng-
lichen Impuls, sondern un-
mittelbar auf Beiträge aus der Gruppe bezie-
hen, so dass der Meinungsaustausch die
Qualität einer lebendigen Diskussion anneh-
men kann. Die Lehrkraft soll sich während
der Redekette nicht zum Thema äußern, aber
auf die Einhaltung der Regeln achten und
den richtigen Zeitpunkt, die Redekette zu be-
enden, entscheiden. Sie kann im Anschluss
eine Zusammenfassung bieten („Spiegel des
Gehörten“) oder einen Kommentar einbringen
oder ein lehrergelenktes Gespräch über be-
stimmte Meinungen bzw. Argumente eröff-
nen.

Die Redekette begünstigt eine angenehme
Atmosphäre, da alle im Blickkontakt zueinan-
der sind. Die Methode gibt der Gruppe Raum,
Ausdruck und Beachtung und eröffnet indivi-
duell die Chance, die eigene Meinung in einer
begrenzten Öffentlichkeit zu präsentieren und
zugleich spontan zu argumentieren. Für den
Erfolg dieser aktivierenden Methode ist ent-
scheidend, dass der Ausgangsimpuls – häufig
eine Frage – klar verständlich sowie hinrei-
chend offen ist und dass die Verfahrensregeln
beachtet werden.

Methode Gruppenschreib-
gespräch: Meinungen schriftlich
formulieren und kommentieren

Ich sehe zwei Möglichkeiten der Gestal-
tung: 
1. Auf den Gruppentischen liegt ein großes

Plakat bzw. eine Wandzeitung. In der
Mitte steht eine herausfordernde Frage,
eine provokante Aussage oder ein Kurz-
text, der Betroffenheit auslösen kann.
Die Gruppen können dasselbe oder ver-
schiedene Themen erhalten. Alle Grup-
penmitglieder sollen zunächst schwei-
gend ihre Meinung notieren. Anschlie-
ßend gehen die Lernenden um ihren
Gruppentisch herum und sollen die
Beiträge der anderen schriftlich und
schweigend kommentieren.

2. Manchmal kann es reizvoll sein, be-
wusst Vierergruppen zu bilden, die Ler-
nenden an den vier Seiten eines Tisch-
es Platz nehmen zu lassen, in die Mitte
des Tisches zwei miteinander verbunde-

ne DIN-A3-Bögen zu legen und die ge-
samte Fläche durch zwei Diagonale in
vier Sektoren aufzuteilen, so dass alle
zunächst ihre Meinung in ihren Sektor
schreiben. Anschließend wird die
Schreibfläche nach und nach um 90
Grad gedreht, so dass die Lernenden
ihre Kommentare zu den vorliegenden
Meinungsäußerungen eintragen können,
ohne ihren Platz verlassen zu müssen.
Wenn die Schreibfläche um 360 Grad
gedreht wurde, haben alle wieder jenen
Sektor vor sich liegen, in dem sie ihre
erste Meinungsäußerung niedergeschrie-
ben haben.
Am Ende münden beide Varianten des

Schreibgespräches in eine freie Gesprächs-
phase in den Gruppen, anschließend sollte
eine Erörterung im Plenum stattfinden.

Auch diese Methode ist schülerzentriert
und kann alle gleichzeitig aktivieren, die ei-
gene Meinung in einer Kultur der Stille
schriftlich zu formulieren und sich gegen
kritische Fragen und Einwände zu behaup-
ten. Das Einfühlungsvermögen in andere

Sichtweisen und die Bereitschaft zur Tole-
ranz werden gestärkt.

Methode Gruppenstreitgespräch:
sich positionieren
und parteilich streiten

Diese Methode setzt voraus, dass zwei ent-
gegengesetzte und präzise formulierte Positio-
nen  präsent sind, z.B.: Soll es für muslimische
Lehrerinnen verboten oder erlaubt sein, im Un-
terricht an deutschen staatlichen Schulen ein
Kopftuch zu tragen? Die Schüler/innen, die für
ein Verbot sind und diejenigen, die gegen ein
Verbot sind, bilden je eine Gruppe. Wer seine
eigene Meinung noch nicht gefunden hat, geht
in die dritte Gruppe. Die drei Gruppen sollen
sich möglichst auf  einer freien Fläche und mit
eindeutigem Abstand zueinander aufstellen. Ist
die räumliche Situation beengt, kann die Me-
thode auch im Sitzen durchgeführt werden.  

Dann werden die Mitglieder der dritten Grup-
pe aufgefordert, Fragen an die erste oder zwei-
te Gruppe zu richten – mit dem Ziel individuell
entscheidungsfähig zu werden. Wenn die Lehr-

kraft den Eindruck hat, dass hin-
reichend Fragen beantwortet
wurden, werden die Mitglieder
der dritten Gruppe aufgefordert,
sich individuell jener Gruppe zu-
zuordnen, der sie am ehesten zu-
stimmen können. Anschließend
führen die beiden Gruppen – ggf.
nach einer kurzen gruppeninter-
nen Vorbereitung – ein Streitge-
spräch, in dem jede Gruppe ver-
suchen soll, die andere zu über-
zeugen. Die Parteien sollten ab-
wechselnd das Wort ergreifen
und in jeder Gruppe sollten mög-
lichst viele zu Wort kommen – die
Lehrkraft sollte auf die Einhal-
tung dieser Regeln achten, aber
nicht mitdiskutieren. Sie ist aber
verantwortlich, den richtigen
Zeitpunkt für das Ende der Dis-
kussion zu finden.

Ein Gruppenstreitgespräch
gelingt leichter, wenn die Schü-
ler/innen bereits Erfahrungen mit

Partnerstreitgesprächen haben. Im Erfolgsfall
führt die Methode zu der Erfahrung einer grup-
pendynamisch sehr lebendigen und schüler-
zentrierten Streitkultur.

Die hier skizzierten Methoden können in
zahlreichen Fächern aller Klassen der Sekun-
darstufe I und II eingesetzt werden, in der
Grundschule in den Fächern Deutsch, Religion
und Sachunterricht ab Klasse 3. Aus dem
Spektrum kreativer Methoden ließen sich noch
weitere auswählen, um eine demokratische Er-
ziehung zu fördern, z.B. die Sprechmühle, das
Schneeballverfahren und das rollenbezogene
Streitgespräch (vgl. Janssen 2005). In der Ten-
denz wird die Zufriedenheit vieler Lehrkräfte
zunehmen, wenn es im alltäglichen Unterricht
gelingt, eine demokratische Streitkultur metho-
disch konsequent zu verankern und zugleich
mit Hilfe kreativer Methoden die Freude am
Lehren und Lernen neu zu beleben.
Literatur: Janssen, Bernd: Kreative Unterrichtsmethoden.
Bausteine zur Methodenvielfalt im Fachunterricht, 2., über-
arb. und erw. Auflage, Westermann Verlag, Braunschweig
2005
Volpert, Sven: Blitzlicht, Standbild, Votum-Ei. Kreative Un-
terrichtsmethoden in den Klassen 4 bis 6, Westermann
Verlag, Braunschweig 2006
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Schülerzentrierter Unterricht. Jede Schülerin und jeder Schüler hat eigene Auf-
gaben und arbeitet selbstständig an der Problemlösung. 


